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                                                                 Eduard Rhein
                        Textvorschlag für die Veranstaltung in St. Jacobi, am  18.Februar 2016

Wer kennt heute noch den Namen Eduard Rhein? Vor wenigen Jahrzehnten war er eine Hamburger Berühmtheit.

Geboren wurde Eduard Rhein im Jahre 1900 in Königswinter bei Bonn. Er durchlebte fast das gesamte 20. Jahrhundert, bis er 1993 in Cannes starb.

Rheins Lebensmittelpunkte lagen im Rheinland, in Berlin, nach dem 2. Weltkrieg in Hamburg und schließlich in Südfrankreich.

Er war Salonmusiker, Ingenieur, Inhaber zahlreicher Patente, Journalist, Begründer der Programmzeitschrift Hör zu! / Hörzu im Jahre 1946 und achtzehn Jahre lang deren Chefredakteur, Popularisator der Mecki-Figur, Schriftsteller unter eigenem Namen sowie unter einer Reihe Pseudonymen, Urheber des Wortes Schleichwerbung, Marktstratege und – auf Grund seiner Erfindung des Schriftfüllverfahrens für Langspielplatten – mehrfacher Millionär. Alles, womit er sich beschäftigte, schien ihm zu gelingen.

Als junger Mann erwarb er 1932 in Berlin das Haus des Regisseurs Fritz Lang, das sogenannte Metropolishaus, in der Dahlemer Schorlemmer Allee, die bekannt ist für zahlreiche architektonisch interessante Gebäude. Seine Hamburger Residenz lag an der Außenalster: Schöne Aussicht Nr. 28.
Natürlich blieben öffentliche Ehrungen nicht aus. Und die 2004 erfolgte Benennung von ca. 150 Metern Alsterufer zwischen Schwanenwik und Schöne Aussicht in Eduard-Rhein-Ufer hätte ihn weder überrascht noch sonderlich gefreut – er hätte sie als selbstverständlich betrachtet (oder sich auch darüber geärgert, dass es nur 150 Meter sind, die seinen Namen tragen).

Und dennoch: Auch in seinem Leben gab es Brüche, Enttäuschungen und ein lebenslanges Verschweigen.
Meinungsverschiedenheiten mit Axel Springer führten 1964 zu seiner Entlassung/seinem Rausschmiss. Der durchsetzungsstarke und befehlsgewohnte  Chefredakteur der erfolgreichsten europäischen Programmzeitschrift hatte nicht einkalkuliert, dass deren Verleger und Eigentümer am längeren Hebel saß. Diese Niederlage scheint Rhein nie überwunden zu haben. Doch blieb er auch in seiner nachberuflichen Zeit Lebensphase nicht untätig:1976 gründete er  die finanziell großzügig ausgestattete Eduard-Rhein-Stiftung zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung, der Bildung, Erziehung, Kunst und Kultur mit fünf verschiedenen hoch dotierten jährlich zu verleihenden Preisen, u. a. einem Technologiepreis für Innovationen im Bereich der Informationstechnik.

Vor allem aber intensivierte er  seine schriftstellerische Tätigkeit: In den 1930-er und 1940-er Jahren hatte er populärwissenschaftliche Sachbücher wie Wunder der Welle (1937) und Du und die Elektrizität (1940) verfasst.

Während seiner Zeit als Chefredakteur initiierte er Fortsetzungsromane für die Hör zu! Er gab den Plot vor, schrieb sie, wohl auch mit Hilfe von Ghostwritern, veröffentlichte sie unter Pseudonym, ließ einige auch verfilmen. Erwähnt seien Ein Herz spielt falsch (1950), Der Engel mit dem Flammenschwert(1953) und Suchkind 312 (1955). Diese Romane sind keine  große Literatur, waren aber erfolgreich.

1990 erschien seine Autobiographie Der Jahrhundertmann. So interessant sie auch sein mag, eines allerdings versuchte Eduard Rhein sorgfältig zu verschleiern: Seine Homosexualität. Will Theden, Rheins 1973 verstorbener langjähriger Lebenspartner, kommt in diesem Buch nur als einer der vielen engeren Bekannten vor. Dass sich Rhein aber intensiv mit dem Thema Homosexualität auseinandergesetzt hat, zeigen die vier Bände mit den Untertiteln Erotische Novellen aus der Welt der anderen bzw. Ein Roman und sechs Geschichten aus der Welt der Anderen, die er zwischen 1979 und 1981 unter dem Pseudonym Claude Borell im Münchner Goldmann Taschenbuch-Verlag veröffentlichte. Rhein, wiederum am Puls der Zeit, füllte mit seinen Texten die Lücke zwischen literarisch anspruchsvollen Romanen zum Thema Homosexualität von Genet oder Fichte oder Söderbergh und den immer zahlreicher erscheinenden pornographischen Schnellschüssen. Rheins Novellen wirken vielfach konstruiert und sind oft trivial; sie greifen aber Themen auf, die im gesamten 20. Jahrhundert für Homosexuelle bestimmend waren: Verfolgung, Erpressung, Vereinsamung, Selbstmord. Häufig geht es um Strichjungen und um Homosexualität im Alter, um hässliche und kriegsversehrte homosexuelle Männer.
Rheins „homosexuelle“ Texte vermögen bisweilen heute noch anzurühren. Vor allem aber sind sie Zeitdokumente. Und sie sind der Versuch ihres Autors, sich etwas von der Seele zu schreiben, was er üblicherweise hinter einer geschäftigen und prächtig wirkenden Fassade zu verbergen suchte.

Nicht nur die Wikipedia-Biographie Rheins, sondern auch der in der renommierten Deutschen Biographie erschienene Artikel über Rhein (beides im Internet verfügbar) verschweigt wider besseres Wissen seine Homosexualität und die unter dem Namen Claude Borell veröffentlichten Texte..

